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Z u m  T i te lb i ld :  D ie  K u du-an t i lope ,  eines der schönsten und  stattlichsten T ie re  der a f r i ­
kanischen W i ld n i s .  G rö ß e r  a ls  unsere Hirsche im ponier t  das männliche T i e r  (im B i lde  
eingezeichnet) durch seine fein geschwungenen, über einen M e t e r  hohen H ö rn e r ,  die zur 
schlanken E leganz  dieses W i ld e s  vorzüglich passen.

I n h a l t :  G ebe tsm e inung ,  S .  9. —  Z u r  Zeitlage, 6 .  10. — M iss io n a re  des S t i l l e n  O zeans  
Opfer  des K rieges ,  6 .  10. — E in  Missionsbischof des zweiten J a h r h u n d e r t s ,  6 .  11.
—  S i t t e n  und Gebräuche bei den B a p e d l ,  6 .  13. — M iss io n ä re  im Dienste der W issen­
schaft, 6 .  15. — A uf der Notbrücke, 6 .  15. — A b b i l d  u n g c n :  Einheimischer K le ru s
—  M arschbere i t  fü r  den W e inbe rg  des H e r rn ,  6 .  10. — M iss ionsre ise  auf  M a d a g a s ­
kar ,  6 .  13.

P r e i s :  ganz jäh r ig  I t a l i e n  8 Lire, U nga rn  2.50 P e n g ö ,  Schweiz 2.50 F r a n k e n .  V ersand
durch M is s io n sh a u s  M i l l a n  b. Bressanone, I t a l i a .

3ms? Be««HSMsrsr
1. D ie  S tc r n lc fc r  im I n l a n d  bezahlen m it te ls  Erlagschein, jene des A u s la n d e s  m it te ls  

„ in te rn a t io n a le r  P o s ta n w e isu n g " ,  die bei ihren P o s t ä m te r n  erhältlich ist.
2. Verschiedene Leser schulden un s  noch den B e z u g sp re is  fü r  die gelieferten Hefte. W i r  

b it ten  sie, nun  endlich dem Gewissen und  der M iss ionspflich t G enüge  zu tun.
3. B i t t e  bei Geldsendungen fü r  den S t e r n  die Adresse anzugeben, u n te r  der m a n  die Z e i t ­

schrift zugesandt bekommt, also z. B .  jene der F ö r d e re r ,  durch die die Hefte  verte i l t  
werden, wo mehrere an  eine Adresse gehen.

Gebels-Erhörungen und Empfehlungen.
D a n k  dem Ehriv .  P .  Jo se f  Freinaüemetz  fü r  E rh ö r u n g  in unserer N o v e n e  fü r  eine 

schwerkranke P e r so n .  C. T .  S t . ,  D obbiaco. — B i t t e  um das  G ebet  in  einem Anliegen. 
M .  W . ,  T e re n to .  —  Ich  bitte recht herzlich um s  G ebet  zu r  lieben G o t te sm u t te r  und  zu 
B r u d e r  M e i n r a d  um Hilfe  und  S t a r k m u t  in einem schweren A nliegen. A. S . ,  M a r a n z a .  
— U ms G ebet  fü r  zwei N effen  a n  der Ostfront,  dam it  sie gesund heimkommen, b it te t  
L. R . ,  V e ro n a .  — F ü r  die G esundung  eines k ra n k e n  K indes  sandte wie versprochen, eine 
S p e n d e  A. 6 . ,  B ru n ic o .  — B i t t e  im Gebet für  einen bei der W ehrm ach t  stehenden S o l ­
daten nicht nachzulassen, au f  daß  er s. z. reicher heil und  gesund in die Arrrtc seiner be­
sorgten E l te rn  zurückkehren möge. A rm e See le ,  B ru n ic o .  —  Um das G ebet  fü r  einen ge­
fa llenen  S o ld a t e n  b i t te t  I .  F . ,  S te g o n a - B r u n ic o .

W ir bitten um das Gebet für die in  den letzten M on aten  verstorbenen A bon­
nenten, unter ihnen

A n to n  P l a t t n e r ,  R e n c io -B o lz a n o :  M a r i a  R a u te r ,  Josefa  S i l l e r  und B a r b a r a  P f a t t n e r ,  
L azfons :  C h r is t ian  Schmid, I g e l s ,  Schweiz. 223itiue I d a  Schalbeter, A garn ,  Schweiz E uph ro -  
f ina  B lä t t l e r ,  A g a rn ,  Schweiz: A n d r .  K ieber,  M a u r e n ,  Lichtenstein: Hochw. A lo is  H olzer ,  

P f r . ,  B izze  di fuori.  A n n a  I n g a r t e n  6 .  M . ,  Cainpo  T u r e s .

A llen  F re u n d e n  und V e re h re rn  des D iene rs  G o t te s

P. g o |c f  FrernsrSsrnetz SVD,
sowie allen, die lernen möchten, wie m a n  eine „neuntägige Andacht" hält,  sei d a s  handliche 
H eftle in  w ärmstens empfohlen, das  D r .  J o h a n n e s  B a u r  bei der B e r la g s a n s ta l t  Athefia  
B o lz a n o  veröffentlicht h a t : „N o v e n e, A n l e i t u n g  z u m  f r  u ch t  r e i ch e n H a l t e n  

v o n  N o v e n e n ,  v o r  a l l e m  z u m  D i e n e r  G o t t e s  
P.  J o s e f  F r c i n a d e m e t z  S.  V.  D.
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GebeLsmemung.
Der eingeborene Klerus in Japan und Korea.

D ie  J a p a n e r  beg innen  ihre  Zeitrechnung m it  dem J a h r e  660 v. C h r .  Dieses B o lk ,  
das jetzt viel von sich reden macht, lernte zuerst von der alten chinesischen K ultu r  und 
brachte diese au f  eigenem B o d e n  schon um  das  J a h r  800 n. C h r .  zu einer hohen B l ü te ,  
also zu einer Zeit,  da die K u l tu r  des deutschen V o lk e s  z. B .  trotz des j a h r h u n d e r t e a l t e n  
B eisp ie les der heidnischen Griechen und R ö m e r  noch in den Kinderschuhen w ar .  Ostasien 
blieb in der fo lgenden Zeit  b is  in die M i t t e  des 19. J a h r h u n d e r t s  den E inflüssen  tier' 
christlichen K u l tu r  fast ganz verschlossen. E s  t r a t  a u s  dieser Abgeschlossenheit erst h e r au s ,  
a ls  die Z iv il isa t ion  der europäischen V ö lk e r  schon weitgehend verweltlicht, veräußerlicht,  
ich möchte sagen mechanisiert w orden  w ar .  D a  w a r  es dan n  abe r  gerade J a p a n ,  das  alle 
europäischen und  amerikanischen Leistungen au f  industr ie llem und militärischem G ebie t  in 
kürzester Zeit  sich angeeigne t,  sodaß es heute den W e ttb ew e rb  siegreich au fnehm en  kan n .

E in  sehr begabtes  V o lk ,  fleißig und tapfer ,  genügsam  und  nüchtern, vergötzen die. 
J a p a n e r  die M aschine  noch nicht, sind noch ein na tu r l iebe ndes  B o l k  geblieben. Auch v e r ­
achten sie in  edelstem Se lbs tbew ußtse in  dem N eu e n  zulieb ihre eigene V e rgang enhe i t  nicht. 

"S ie  füh len  und  erspüren  instinktsicher die G efah r ,  die in der A bkeh r  der westlichen Z iv i l i ­
sation von den sittl ichen christlichen G ru n d la g e n  liegt,  sodaß die gebildeten J a p a n e r  
immer m ehr gerade katholische E rz ie hung  a l s  geeignetes Gegengift  schätzen und suchen.

D e r  J a p a n e r  m it  seinem k la ren  K opf ,  seiner T a t k r a f t ,  seiner Höflichkeit, seiner N a t u r ­
liebe, seinem S i n n  fü r  sittliche W e r t e  scheint a l le  Aussicht zu haben  auf eine glänzende 
Z uk unf t  und, w enn  er von der G nad e  G o t te s  erleuchtet das  ganze V o lk s leb en  m it  ^christ­
lichen Grundsätzen u n te rb au t ,  d a n n  w ird  d a r a u s  unermeßlicher S e g e n  fü r  al le  die R ie se n ­
völker des Ostens erwachsen. Dieses Ziel dü rfte  au f  dem W e g e  über die gebildete O b e r ­
schicht erreicht werden,  die ehrlich au f  der Suche nach t rag fäh ige ren  F u n d a m e n te n  ist, 
a l s  sie ihre heidnischen R e l ig io n e n  bieten. A u s  dieser Ueberzeugung h e ra u s  ist auch die 
katholische U nivers i tä t  in  T o k io  gegründet  ivorden, die b lüh t  und imponiert .  D ie  S o r g e  fü r  
eine Auslese katholischer F ü h re rg es ta l ten  ist oberstes M iss ions in te resse  in  J a p a n .

R o m  ha t  den n a t io n a le n  Wünschen entsprechend an  die Spitze fast a l le r  V i k a r i a t e  
und P r ä f e k tu r e n  des japanischen M iss ionsgeb ie te s  bere i ts  eingeborene Bischöfe u n d  A d ­
m in is tra toren  gestellt.  Die R eg ie ru n g  weiß, daß sie sich auf die wenn auch noch kleine 
katholische B e v ö lk e ru n g  des" L an des  verlassen k a n n :  die E rn e n n u n g  eines eigenen V e r ­
t re te rs  beim Apostolischen S t u h l  scheint kein bloßer politischer K uns tg r i f f  zu sein. G ege n ­
w är t ig  bestehen nach den u n s  vorl iegenden Berichten in J a p a n  und  K oren  10 K n a b e n ­
sem inarien m it  484 Zög lingen und 4 P r ie s te rs em in ar ien  m it  226 S tu d e n te n .  B e te n  wir 
in diesem H erz  I e s u - M o n a t  recht eifrig, daß diese apostolischen Schulen  w ah re  Aposte l­
schulen werden zum S e g e n  fü r  das  japanische Kaiserreich und  fü r  alle Gebiete,  in denen 
nach G o t te s  P l ä n e n  J a p a n  vielleicht eine große A ufgabe  zu erfüllen hat.
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Einheimischer K leru s —  M arschbereit für den W einberg des Herrn.
E s  sind junge N eupriester, die im S em in a r  der O ttilianerm issionäre in T ok w on- 

K orea ausgeb ildet wurden. „ D ie  koreanischen N eugew eihten  nehmen Abschied vom  liebge- 
ivonnenen H au s, von den P a tr e s  die sic betreut und bis an die S tu fe n  des A ltares ge­
führt haben: jetzt gibt es noch ein kurzes W iedersehe» m it der F a m ilie  und dann heisst 
es, die S e e le n  der Landsleute für Christus und seine Kirche gew innen. (F id e s-F o to .)

Zur Zeitlage,
T W  gilt’s ! fln  die W affen, itzr wackeren Krieger I 

3 um Kreuzung, zum tzeiligen S tre it ruft die Heim at die Sötzne, 
D aß M am m on und gottlose M ente uns fürder nicht tzötzne.
Drum  lasset d as  w einen , chr M ütter und Schwestern und D räute 

Der m unteren Schützen, M atrosen und fliege t!
Einst fetzt itzr sie w ieder bei festlichem Oflergeläute,
Nachdem ste mit Herzblut itzr treues und tzeldisches Lieben 
Zu euch und zur Heim at ins Such der Geschichte geschrieben.

Seid selbst itzrer w ert und im Opfer selbst Sieger!
71

Missionäre des Stillen Ozeans Opfer des Krieges.
Rom. — Eine niederschmetternde Hiobsbotschaft erhielt von offizieller 

Seite das vor der Porto San Paolo gelegene Generalat der Steifer Missions­
gesellschaft. 19 deutsche Missionäre — 15 Patres, vier Brüder — des Apost. 
Vikariates der „Kleinen Sundainseln" wurden im verflossenen März aus ihren 
Stationen evakuiert: sie sollten mittels Schiff vermutlich nach Indien gebracht 
werden. Das Schiff wurde unterwegs von den Japanern versenkt und nur 
einem einzigen Missionär gelang es, sich zu retten. 18 wertvolle Menschenleben, 
bestimmt „den Frieden zu künden", sind so mit einem Schlag ein Opfer des 
Krieges geworden.

io



Unsere Teilnahme wendet sich der ohnehin schon schwer geprüften M issions­
gesellschaft, aber auch a ll den Freunden, Verwandten und nächsten Angehörigen 
der auf so tragische Weise ums Leben gekommenen Missionare zu.

Die Hauptleidtragende ist die Mission selbst. Keine Heldenehrung haben 
die 18 Missionäre zu erwarten und doch sind sie Helden treuester Pflichter­
füllung im Dienste des Allerhöchsten gewesen. Wenn nach dem Kriege die Lei­
denschaften wieder zur Ruhe gekommen sind, w ird man auch dieser Kriegs­
opfer und ihres christlichen Heldenmutes eingehender gedenken.

Das Arbeitsfeld der 18 Missionäre, das Apost. V ika ria t der Kleinen 
Sundainseln, das zwischen Neu-Guinea und den Großen Sunda: Borneo, 
Sumatra, Java und Celebes liegt, wurde im Fahre 1937 um den zu Holland 
gehörigen Teil T imors und die anliegenden Inseln verkleinert. Das abge­
trennte Gebiet wurde unter dem Namen Holländisch Tim or zum Apost. V i­
kariat erhoben.

Das Apost. V ikaria t Klein-Sundainseln umfaßt immer noch 60.000 qkm 
mit einer Bevölkerung von nahezu drei M illionen. Von diesen sind 1.130.000 
Hinduisten, eine halbe M illio n  und mehr Mohammedaner und fast eine M i l ­
lion Heiden. Die Katholikeirzahl beträgt 300.000, die Zahl der Katechumencn 
20.000. Um die M itte  des 16. Jahrhunderts kamen als die ersten Glaubensboten 
die Dominikaner nach den Kleinen Sundainseln und erzielten besonders auf 
Color, Flores, Lomble und Adonare sowie Tim or großartige Erfolge.

Das Vordringen der Mohammedaner und Holländer stand einer Weiter­
entwicklung dieser Mission entgegen und führte sogar deren R uin herbei.

Erst um die M itte  des 19. Jahrhunderts wurde die systematische Be- 
kehrungsarbeit in jener Gegend wieder aufgenommen. Der holländische P rie ­
ster Sanders fand um 1860 dort noch drei bis viertausend Katholiken vor (von 
den ehedem hunderttausend und mehr). Am 8. Februar 1914 übernahm die 
Steriler Missionsgesellschaft der Kleinen Sundainseln. Holländische und deutsche- 
Patres führten im Verein mit ihren Helfern, den Brüdern von Steyl und den 
Missionsschwestern, den „Dienerinnen des hl. Geistes", in jahrelanger vor­
bildlicher Arbeit eine neue Blütezeit dieser Mission herauf. Gehörten die ka­
tholischen Missionen Holländisch Ostindiens in den Vorkriegsjahren zu den 
bestorganisierten der Welt, so nahm das Apost. V ika ria t Klein-Sunda auch in. 
ihrer M itte  noch eine Vorzugstellung ein.

Nach der Statistik vom 3. Jun i 1939 unterstanden dem Missivnsober- 
haupt 6 . Exz. Mons. Heinrich Leven 99 Missionäre (75 Holländer, 23 Deutsche 
und ein Amerikaner), 33 Brüder (15 Holländer, 16 Deutsche, ein Kanadier 
und ein Amerikaner). Von den 62 Schwestern waren 34 Holländerinnen, 28 
Deutsche; sie wurden von vier einheimischen Profeßschwestern von der „Nach­
folge Christi" unterstützt. Die Schulen und schulischen Institute waren wie die 
karitativen Häuser in einem musterhaften Zustand.

Nach Ausbruch des Krieges wurden die deutschen Missionäre anscheinend 
interniert und schließlich abtransportiert. Bei dieser Ueberfahrt ereignete sich 
das folgenschwere Unglück. Der Apostolische V ika r Mons. Leven befand sich 
nach zuverlässiger M itte ilung nicht unter den Opfern. (Fides, A p ril 1942.)

Ein Missionsbischof des Weilen Jahrhunderts.
1892, also vor 50 Jahren, feierte Papst Leo X III. sein Goldenes Bischofs- 

jubiläum. Damals verehrte ihm der türkische Sultan Abdul Hamid den Grab­
stein eines Bischofs, namens Aberkios, der im 2. Ih .  in Hierapolis in Phrygien



(K leinasien) gelebt und gewirkt hat. D ieser Grabstein w ar 1883  von dem eng­
lischen Forscher W . M . R am say aufgefunden worden. D ie  Inschrift darauf 
hatte sich der Bischof selbst in griechischer Sprache verfaßt. S ie  ist in  der R ed e­
weise der sogenannten A rkandiszip lin  abgefaßt, die christliche W ahrheiten und 
Geheim nisse vor den H eiden in  sorgfältig  ausgew ählten  Ausdrücken verschleierte, 
sodaß eben nur die Christen w ußten, w a s  eigentlich gemeint war. Diese I n ­
schrift aus dem Jahre 180 n. Chr. hat unser Dichter zum S ilb ern en  B isch ofs­
jubiläum  des glorreich regierenden H eiligen  V a ters  P i u s  XII. am 13. M a i  
in deutsche Hexam eter gekleidet:

Bürger erlesener Stadt, gab' ich mir dies Grabmal errichtet;
Rechtzeitig wollt' ich im Leben dem Leib eine Ruystatt bereiten, 
wisset, flderkios heist ich, bin Schüler des heiligen fstrten,
Der da auf Bergen, in Tälern die Schafe weidet der Herde,
Dessen ansehendes finge die Tiefe durchdringt und dis weite;
Gr hat wissen gelehrt mich, Weisheit, erprobt und verläßlich.
Er chest Rom mich besuchen; ein Reich da sollte ich schauen 
lind die Königin, golden gekleidet, von Gold iyre Schuhe.
Dort auch sah ich das Volk gezeichnet mit glänzendem Siegel.
Syriens Ebenen dann und all feine Städte wohl sah ich,
Ristbis selbst besucht' ich am anderen Ufer des Euphrat.
Überall fand ich und warb mir Sinnesgenossen und freunde,
Hatt' ich doch Paulus als Vagengefährten bei mir auf der Reise.
Überall zog mir der Glaube voran und reichte als Speise 
fillerorts mir den fisch aus der Duelle, den mächtigen, reinen,
Den uns die heilige lungsrau gefangen; sa chn gab zum Mahle 
Er allerwegen den freunden und spendete köstlichen Mischwein,
Lauteren w ein mit Wasser gemischt, zugleich mit dem Brote. -

VVV\/vVv\^VVvNAzVvVvVVvVvVVvVvVvVvVv\A/vVvVVvVvV\AAZvVVvVVVNAAAzVvVvVvVvVvVvVvVV\^VVvVVVVvVVvVVVVVvVv

C s sind viele sinnige Grabschriften großer M änner bekannt, in denen un­
ter dem ernüchternden Eindruck des T o d es der N achw elt ernste W ahrheiten  
in E rinnerung gerufen werden. W ie herrlich strahlt aus dieser, die aus dem 
Schutte vieler Jahrhunderte für unsere Z eit ausgegraben wurde, christliche G la u ­
bensfreudigkeit, friedliche V ertraulichkeit m it dem Sterb en , das für den B i-, 
schof nichts anderes bedeutete a ls  ein Hinübergehen aus der „streitenden 
Kirche" hier auf Erden zur triumphierenden drüben, eine felsenfeste Ueberzeu­
gung, daß die W eltanschauung, die seinem ganzen Leben das G epräge gegeben 
hat, auch im T ode nicht enttäuscht, sodaß der Jub el darüber von der G rabplatte 
noch in  alle W elt h inausk lingt! Welch frohe Zuversicht flutet daraus auch in, 
unsere H erzen über. Und seine Kirche, die K ön ig in  in  goldenem P ru n k g e-  
wande, hat ihre R esidenz in R om , R om  ist die H auptstadt des ganzen V o lk es, 
das m it dem glänzenden S ie g e l der T aufe bezeichnet ist. I n  wessen Herz fünde 
heute nicht ein Echo auch das freudige Frohlocken des B ischofs über die heiligste 
Eucharistie, iu  der der heilige H irt überall seinen Schäflein  köstlichste W eide  
bereitet hat, für seine G etreuen überall den Tisch gedeckt hat, sie erquickt und 
stärkt! W er erinnert sich nicht des H eilan d sw ortes „daß alle eins seien", wenn  
dieser M issionsbischof am Tiber in  R o m  ebenso wie auf seinen M issionsreisen , 
die er in  B eg leitun g  der herrlichen Sendschreiben eines hl. P a u lu s  b is über den 
Euphrat ausdehnte, überall Freunde und S inn esgen ossen  findet und wirbt, die 
gleichen G laubens, gleicher T reue, gleicher Zuversicht, auf deu B ergen, in den T ä ­
lern sich geborgen fühlen unter dem wachenden A uge des guten Ä ir ten ! W e l­
chem M arienkind  könnten nicht T ränen  der R ührung kommen, wenn ihm die 
G ottesm utter vorgestellt wird a ls  die heilige Fischerin, die u n s den göttlichen 
Fisch gefangen!



Vielleicht ist es den Lesern selbst schon aufgefallen, daß diese Grabinschrift 
ja eigentlich eine Skizze ist —  der Ansprache, die der Heilige Vater an seinem 
Jubelfeste hielt. E in  seltsamer Z u fa ll, der aber wieder nur ein Beweis ist fü r  
die unwandelbare jugendliche Frische und K a tho liz itä t unserer geliebten Kirche, 
sodaß beide, die schwungvolle P red ig t unseres Fubelpapstes und die @rabin=- 
schrift des Bischofs Aberkios uns m it stolzer H offnung fü r die Zukunft der 
Kirche erfüllen und uns neuen M issionseifer einflößen. Heiligstes Herz Jesu, 
König und M itte lp u n k t aller Herzen, erbarme dich unser und führe den Tag 
heraus, an dem deine Apostel wieder m it verjüngter K ra ft in  alle W e lt hinaus­
ziehen! P . H . 3 ., F . 6 .  C.

Missionsreise auf Madagaskar.
Um seine weitzerstreutcn Schäflcin aufzusuchen, bedient sich der M issionär in den >vcge- 

losen Gebieten Inner-M adagaskars der einheimischen Sänfte, die von kräftigen M ade­
gassen getragen w ird. Einer der Lazaristenmissionäre aus dem Ap. V ik a r ia t F o rt Dau­
phin, wo dreißig Missionäre von fünf Brüdern und 67 Schwestern unterstützt werden, ist 
gerade auf Tour. Die Katholiken zählen dort unter 888.000 Seelen bereits 56.000 Anhän­
ger der Kirche. (Fides Foto.)

Sitten und Gebräuche bei den Bapedi.
(P. M. R. F. S. C.)

IV. Nachfolge- und Erbrecht.
A. I n  Bezug auf die Güter.

W ir  stellen einfach die einzelnen Fä lle  auf und hoffen so in der verwickelten 
Geschichte am ehesten K la rhe it zu schaffen.

1. Dem H ä u p t l i n g  fo lgt der Thronfolger, das ist der Erstgeborene der 
H auptfrau (Stammesleuchte) in a ll seinen Rechten und Pflichten und als Erbe 
seines ganzen Besitzes. E r w ird  also Eigentümer aller Güter und Viehherden 
des Verstorbenen, ganz gleich, ob sie zum Haushalte seiner M u tte r oder der an­
deren Frauen des verstorbenen H äuptlings gehören. Ebenso w ird  er Besitzer 
aller R inder, die durch Verheiratung seiner Schwestern und Stiefschwestern



kramen oder noch dazukom m en w erden . D e r H äup tling sb esitz  du lde t keine 
T e ilu n g , d am it er reich u n d  m ächtig  bleibt.

C s  ist k la r , daß d ies Gesetz den B rü d e rn  des E rb e n  nicht selten schwer a n ­
kom m t u nd  N e id  u nd  E ifersucht im  G efo lge h a t:  denn  auch im  H erzen  der 
W ild e n  n a g t die a u r i sacra fam es, der verfluchte H u n g e r  nach Besitz, in  u n ­
serem F a l le  nicht sosehr nach G o ld , sondern  nach R in d e rh e rd e n . A ls  z. B . der 
G ro ß h ä u p tl in g  S e k o a t i  starb , kam en  seine zwei S ö h n e  S e k u k u n i  u nd  M a m - 
p u ru  a n  dem offenen G ra b e  des V a te r s  zu stre iten  u n d  zu ra u fe n . S e k u k u n is  
A n h an g  w a r  zu k le in , so daß  er fliehen m u ßte , sp ä te r aber trotzdem  vom  B ru d e r  
e rm orde t w u rde . D ie  S ache  kam  schließlich zu r K e n n tn is  der B eh ö rd e . Und 
M a m p u ru  gelangte zu r höchsten S te lle , die einem  S pitzbuben  seiner A r t  sich! 
geziem t, au f den G a lg en . U eb rigens ereignen  sich derlei S z e n e n  in  z iv ilis ie rten  
L än d ern  viel h äu fig er a ls  bei N a tu rv ö lk e rn , n u r  m it dem Unterschied, daß bei 
der ganzen T ra g ö d ie  die H a u p tf ig u r  feh lt, der G a lg en .

2. E s  s tirb t ein g e w ö h n l i c h e r  B  a p e d i m i t  m e h r e r e n  F r a u e n ,  
also der Besitzer m e h rere r H a u s h a ltu n g e n  oder la p a 's  —  wie der H äu p tlin g . 
3 n  diesem F a l le  fo lg t der älteste S o h n  der H a u p tf r a u  also a u s  der ersten H ü tte  
dem V a te r  a ls  H a u p t  des ganzen H au ses  des V ers to rbenen , also der ganzen  
F a m il ie  (K g o ro ) u nd  ü be rn im m t d am it alle diesbezüglichen R echte u nd  P f lic h ­
ten . E r  w ird  gleichsam der V o rm u n d  seiner B rü d e r  u nd  S t ie fb rü d e r  u nd  h a t 
fü r  sie zu sorgen wie ein  V a te r . In s b e s o n d e re  ob liegt ihm  die P flic h t, den­
selben zu r richtigen Z e it zu e iner F r a u  zu verhelfen , selbst durch B eisteuer a u s  
seiner eigenen V iehherde, w enn  die U m stände es v e rlan g en  u nd  gestatten.

H a t  die erste H ü tte  keinen  m ännlichen  N achkom m en, so fo lg t der E rs tg e ­
borne der zw eiten, even tuell der d ritte n . I n  diesen F ä l le n  m uß  aber d a s  neue 
H a u p t  des H a u s h a l te s  in  A u sü b u n g  seiner V orm undschaft die W itw e  der e r­
sten H ü tte  zu R a te  ziehen. S o w e it  d a s  N achfolgerecht.

W a s  n u n  die E r b s c h a f t  an b e la n g t, so beg innen  w ir  m it dem U n ang e­
nehm en, d a s  m it der W ü rd e  des F a m ilie n o b e rh a u p te s  verbunden  ist.

D e r E rstgeborene der H a u p tf ra u  erb t näm lich a) s ä m t l i c h e  S  ch u  l d e n  
seines V a te r s . N äm lich  nicht bloß die persönlichen des V ers to rbenen  u nd  die 
seiner eigenen H ü tte , so nd ern  auch jene, die au f den H ü tte n  seiner S tie fm ü tte r , 
lasten. I n  der R eg e l h a t der V a te r  seine F r a u e n  genau  in  K e n n tn is  gefetzt, w ie­
viel S ch u lden  er fü r  den H a u s h a l t  e iner jeden gemacht h a t. G ew öhnlich  hand e lt 
es sich um  Ochsen und  E sel sowie die n ö tig en  G e rä te  zu r B e a rb e itu n g  der F e l ­
der. D e r N achfo lger des H a u s v a te r s  iv ird  n u n  h a ftb a r  fü r  alle diese S ch u lden ! 
an  ih n  haben  sich die G lä u b ig e r  zu w enden. A lle rd in g s  steht ihm  d a s  R echt zu, 
von den einzelnen  verschuldeten H ü tte n  die R ü ck v erg ü tu n g  seiner A u s la g e n  zu 
beanspruchen, w a n n  und  sow eit sie es leisten können .

I s t  es h ingegen  die persönliche S ch u ld  seines V a te r s  oder sein eigener 
H a u s h a l t  so verschuldet, daß er sich nicht d a rü b e r  h in au ssieh t, der S ta n d  der 
an d e re n  H a u s h a ltu n g e n  jedoch ein günstiger, so w endet er sich an  deren I n ­
haber um  H ilfe , d am it die E h re  des V ers to rbenen  u n an g e ta s te t bleibe. Diese 
H ilfe  w ird  sow eit möglich auch im m er geleistet. W ü rd e  sie a u sn a h m sw eise  ab ­
geschlagen, so b leib t den G lä u b ig e rn  n u r  der R e k u r s  an  den H ä u p tl in g  offen. 
V o r  diesem w ird  der S ch u ld n e r seine U n fäh ig keit e rk lä ren  u nd  d a s  V ersprechen 
abgeben, seinen V erp flich tungen  nachzukom m en, sobald  die U m stände es e r la u ­
ben: z. B . au f eine 3 T a g e  alte  T ochter h inw eisen, welche ihm  in  18 b is  20 J a h ­
ren  durch V e rh e ira tu n g  eine M eng e  R in d e r  zu füh ren  w ird , m ehr a ls  genug, um  
säm tliche S ch u lden  zu begleichen. M i t  dieser lan gfris tigen  H o ffn u n g  au f die Z u ­
k u n ft m üssen sich die G läu b ig e r zu frieden  geben, denn die H ü tte  u nd  d a s  H a u s ­
g erä t des S c h u ld n e rs  d a rf  vom  G lä u b ig e r  nicht w eggenom m en w erden . F re ilich



kann  es passieren , das; sie von der H o ffn u n g  leben u nd  an E n ttäu sch un g  ster­
ben! w enn d as  liebe T öchterle in  näm lich d as  H e ir a ts a l te r  nicht erleb t und  kein 
anderes nachkom m t.

W a s  n u n  b) die G ü t e  r  an be lang t, so erb t der E rstgeborene der H a u p tf ra u  
oder R echtsnachfo lger nicht den ganzen Besitz seines V a te rs , sondern  bloß die 
R ind er u nd  an d e re s  Z eug , d a s  vom V a te r  der H ü tte  seiner eigenen M u tte r  zu­
geteilt w urde. U eberdies aber auch a lle s  E ig en tu m , d a s  sich der V a te r  p e rsön ­
lich vorbehalten  h a t.

S o ll te  der V ersto rbene bei Lebzeiten (testam entarische V erm achungen  kennen 
die B ap ed i noch nicht) auf. dem S chenkungsw ege von diesem persönlich sich v o r­
behalteneu E ig e n tu m  einem  jü n g e ren  S o h n  oder an d e rn  V e rw a n d te n  e tw as 
zugew andt haben, so obliegt dem B eschenkten die P flic h t, d ies vor dem H ä u p t­
ling durch Z eugen  nachzuw eisen, deren  A ussage  aber n u r  d ann  R e c h tsk ra ft hat, 
w enn sie bei der S ch en k u n g .p ersö n lich  zugegen w are n . D e r E rb e  jedoch m uß 
seine A nsprüche so fo rt m einetw egen durch W egnahm e geltend machen, sonst 
entscheidet der H ä u p tl in g  zu G u nsten  des Beschenkten.

c) D e r älteste S o h n  sodann  jeder w eite ren  F r a u  erb t die G ü te r , lebende 
und to te , die deren  H ü tte  vom  V a te r  zugete ilt w urden . Ebenso alle R in d e r , 
die denselben durch V e rh e ira tu n g  der eigenen Schw estern  zu fallen , w a s  auch 
im vorhergehenden  F a l le  z u tr iff t. (Fortsetzung f o l g t )

Missionäre im Dienste derrWissenschast.
„M edizin ische W issenschaft in  G u a te m a la ."  —  R o m . —  F ach leu ten , in s ­

besondere M issionsw issenschaftlern , w ird  d a s  jüngst erschienene B uch von  Usni?- 
v e rsitä tsp ro fesso r D r . C . M . D u ra n  „M edizinische W issenschaft in  G u a te m a la "  
w ertvo lle  A n reg u n g  geben.

D ie  große M ita rb e i t  der K irche au f medizinischem G eb iet in  G u a te m a la  seit 
der K o lo n ia lz e it w ird  in  diesem Buche h erv o rrag e n d  beleuchtet. Kirchliche P e r ­
sonen u nd  In s t i tu te ,  die sich u m  die ärztliche W issenschaft des L andes von  a lte rs  
b is heute verd ien t gemacht, finden  eine objektive W ü rd ig u n g . (F id e s .)

Uebersetzung der H l. S c h rif t  in s  Chinesische. —  R o m . —  P .  G a b rie l M a r io  
A lleg ra  O . F .  M ., der am  Röm ischen B ib e lin s titu t und  an  der F r a n z is k a n e r ­
hochschule S t .  A n to n iu s  in  R o m  stud iert und  zugleich einen R u f  a ls  tüchtiger- 
S in o lo g e  h a t, w u rde  von S .  E xz. M o n s. Z a n in , dem A post. D e leg a ten  fü r 
C h in a , zum  V o rstan d  der B ibelkom m ission  e rn a n n t, der die A ufgabe zugefallen  
ist, die B ibe l in  die Chinesische V o lk s -  und  G elehrtensprache zu ü b ertrag en .

P .  A lleg ra  h a t a ls  M iss io n ä r  in  C h in a  die a u s  dem 4. J a h r h u n d e r t  vor 
C h ris tu s  stam m enden E leg ien  C h 'u s  in s  I ta lien isc h e  übersetzt und  w irk t a ls  
P ro fe s so r  fü r  Biblische T heolog ie  am  F ra n z isk a n e rs tu d ie n h a u s  in  P e k in g . 
(F id e s .)

Auf der Notbrücke.
E rz ä h lu n g  von M . B u o l.

A m  W iesn e rh o fe  w a r  g ro ßer J a m m e r . Lange schon h a tte  d as  alte  M ü t te r ­
lein k ra n k  gelegen, so lange, daß m a n  g laubte , es müsse im m er so w eite r ge­
hen. „W en n  w ir  die M u t te r  n u r  haben, d ann  sind w ir  jd )o n  zu frieden ", sag ten  
die K in d e r  und  der V a te r  dachte und  sagte dasselbe. H eu te  aber m a r es rasch 
schlechter m it ih r  gew orden , der P u l s  flog, die A tem züge gingen keuchend, a ls  
w äre es schon T odesröche ln . Und die älteste T ochter, die treue P f le g e rin , zog 
den B ru d e r  bei S e ite  und  flüsterte  w e inend : „ C s  geht zu E n d !"



Das wollte der Bursche nicht glauben. „Ich  lauf zum Doktor", sagte er.
T raurig  schüttelte die Schwester den Kopf. Du konnte kein Doktor mehr 

helfen. Und vor allem, es würde keiner auf den Wiesnerhof kommen.
Es war der arge Herbst des Jahres 1882, wo alle Bäche am südlichen, 

Brennerhangc zu losgelassenen Bestien wurden, wo die Lanen brüllend von 
den Bergen niederstürzten und der feinste Wasserfaden zu einem reißenden 
Wildbach schwoll. Furchtbar tobte die Passer in ihrem engen Tale; auch all ihre 
Trabanten waren von Größenwahn ergriffen. Keine Brücke gab es mehr; 
Weiler und Gehöfte, die sich sonst nachbarlich nahestanden, sahen sich plötzlich 
durch das Hochwasser getrennt. W ie sollte man da einen A rzt finden, der be­
reit wäre, auf Kosten des eigenen ein fliehendes Leben um einige Stunden zu 
verlängern? Und es war ja auch nicht der Arzt, nach dem die Sterbende rief, 
es war der Priester!

Noch war's nicht lange her, seit sie gebeichtet hatte, denn Herr Johannes 
Hofer, der brave Kura t von Moso, hielt jeden M onat seinen Versehgang und 
besuchte dabei die entlegensten Berghöfe. Seit jener letzten Beichte hatte das 
Wiesnermütterlein sicher nicht viele Sünden begangen. Dennoch jammerte sie 
jetzt, daß es einen Stein erweichen konnte, beichten müsse sie, beichten um jeden 
Preis, sonst könne sie nicht ruhig sterben. Ach, wenn der Tod naht, der ernste 
Bote, dann wird es in der Seele oft furchtbar hell und manches, das fie/früher 
für nichts achtete, steht plötzlich groß und grauenhaft vor ihr. Und sie möchte 
einmal noch, ehe die große Entscheidung kommt, das Lösungswort des P rie ­
sters hören.

Und doch, der Priester war ebenso unerreichbar wie der Arzt. Denn zwischen 
dem Pfarrdorfe und dem Wiesnerhofe tobte ein Bach, der jeder Brücke ledig 
Felsblöcke und Baumstämme brüllend vor sich her schob. E in  friedlich Wüsser- 
lein sonst, heute aber ein zorniger Riese, dessen Donnerstimme weit hinaus in 
die Berge drang.

Im  Krankenstüblein der Wiesnermutter hörte man freilich nichts davon, 
hörte nur den Regen, der schwer und eintönig gegen die kleinen Scheiben schlug. 
Und die Sterbende, die ja seit Monaten keinen Blick mehr ins Freie getan 
hatte, konnte fich's nicht denken, wie es da draußen aussaht sie rief nur immer: 
„H o lt's  m ir den Geistlichen! um Gottswillen, holt's m ir den Kuraten!"

Der Tochter wollte vor Weh das Herz zerspringen. Sie versuchte, einen 
A kt der Reue vorzubeten, die Alte aber wiederholte dazwischen nur immer ihren 
Iam m erruf. Dann seufzte und stöhnte sie und fragte unter lautem Keuchen: 
„H a t denn niemand ein Erbarmen?"

Den alten Bauer, der am Fuße des Bettes staud, l it t  es nicht mehr in der 
Stube; er stürzte hinaus. Und draußen kam ihm der Gedanke, er müsse etwas 
versuchen. Und er sprang den Berg hinab wie ein Junger.

Drunten am Bache standen Leute m it Hauen und Schaufeln, um zu retten 
und zu wehren. Die meinten, der alte Wiesner wolle auch mittun. E r aber wies 
nach der andern Bachseite hinüber, wo aus herbstlichen Baumwipfeln der 
schlanke Kirchturm von Moso sich zum Himmel hob, und m it zitternder Stimme 
sagte er, was ihm das Herz bedrücke.

Ratlos blickten die Leute einander an. Da der Kurat nicht fliegen könne, 
werde er nie und nimmer auf den Wiesnerhof kommen. Uebrigens sei es nicht 
einmal möglich, ihn zu verständigen.

Aber sieh, da kam der I lm e r Naz herbeigesprungen, ein kaum ausgeschulter 
Bub, und solchen fü llt immer etwas ein. „W artet's, Vater Wiesner, w ir wer- 
den's schon machen!" Dann verschwand er in einem nahen Hause und als er wie-



der hervorkam, schwang er ein Stück Papier in der Hand. „Da hab' ich's auf­
geschrieben: Die Wiesnermutter ist zum Sterben: der Kurat fo il's wissen."

Dann hob er einen rundlichen Stein auf und band das Papier daran fest. 
Und stellte,sich an das tobende Wasser, wie ein kleiner David, der den Goliath 
grschlagen w ill.

Man sah es am andern Ufer, man tra t zur Seite und in weitem Bogen» 
flog die Botschaft hinüber.

Eine Viertelstunde verging: dann erschien drüben die schlanke Gestalt des 
Kuraten. Die Leute, die ihn herbeigerufen hatten, umdrängten ihn, redeten auf 
ihn ein, schüttelten die Köpfe. Und dem alten Wiesner war es, als könne er­
trotz dem Rauschen des Wassers genau hören, was diese Leute sagten. „Herr 
Johannes, es ist u n m iP iM "

Doch was war das? Drei Männer schleppten drüben eine Leiter herbei, 
die lange Leiter, die jeweils benützt wurde, wenn am Kirchturm oder am K ir ­
chengewölbe etwas auszubessern war. Nahe am Bache stehend hoben sie die 
Leiter senkrecht empor u n d . . .  dann ließen sie sie fallen, so daß sie den breit 
dahinstürmenden Bach überquerte und ihr anderes Ende zu den Füßen des 
Wiesners niederstürzte. Sie machten das eine Ende m it Pflöcken jest und 
winkten den andern, dasselbe 511 tun. Und nun, was weiter?

Johannes Hofer, der Kura t von M ofv, stand aufrecht, die Hände gefaltet 
wie zum Gebet. Doch nur einen Augenblick, dann schlug er ein großes Kreuz 
und setzte den Fuß auf die seltsame Notbrücke.

W eit breitete er, während er voranschritt, die Arme aus. Um sich im Gleich­
gewicht zu halten, tat er es; aber cs hatte etwas Rührendes, cs war die S te l­
lung eines Menschen, der sich zum Opfer bringt. Langsam, behutsam schritt er 
dahin, aber ruhig und sicher, wenn er schon m it jedem Schritte sein Leben wagte. 
Auf beiden Seiten des Baches standen die Leute als atemlose Zuschauer und 
es war ihnen, als sähen sie etwas Wunderbares. Im m er tiefer senkte sich mi'= 
ter dem Gewichte des Schreitenden die schwankende Leiter; endlich tauchten ihre 
Sprossen ins Wasser. Gelassen setzte er seine schaurige Wanderung fort, während 
die tobenden Fluten seine Füße umspülten; cs war, als schreite er über die 
zürnenden Wogen hin wie einst sein Meister. Und doch, es brauchte nur einen 
stärkeren Ansturm des Wildbachs, es brauchte nur einen Stein, vom Wasser 
geschleudert, oder ein Stück H>olz, wie es sie zu Hunderten vor sich herschob, 
und es war um den kühnen Wanderer geschehen. Endlich aber tauchte sein Fuß, 
wieder aus dem Wasser empor; unter seinen T ritten  erschienen wieder die 
Sprossen der Leiter — ein paar mutige Schritte noch und er stand am jenseiti­
gen .User.

Der Bach aber, als habe ihn all die Zeit nur eine höhere Macht gezügelt, 
schleuderte jetzt m it voller Wucht ein Felsstück gegen die Notbrücke, daß sie in. 
S p litte r flog. Und in wildem Tanze verschwanden ihre Trümmer in den Wellen.

Johannes .Hofer aber war ruhig auf den alten Wiesner zugeschritten. 
„Hoffentlich komme ich noch zu rechter Zeit."

Und das war alles, was er sagte.
Einige Tage lang ging auf Berg und Ta l die Rede vom Kuraten von 

Moso und seinem unerhörten Wagestück. A ls aber die tosenden Wasser sich ver­
laufen hatten und die Bäche wieder in ihr altes Bett zurückkehrten, hörte man 
auf, von ihm zu sprechen und er selber war der letzte, der von seiner Ta t E r­
wähnung machte. Und so sei heute nach sechzig Jahren dieses stille Heldentum 
wieder ans Licht gezogen zum Andenken eines schlichten Landpfarrers, der ein 
Talgenosse und Blutsverwandter des Sandwirts von Passiria war.



Bruder Meinrad Hilst.
M a n  schreibt: „Durch die F ü r b i t t e  des B r u d e r  M e i n r a d  w urde mir  in einem schweren 

A nliegen  w u n d e rb a r  geholfen. M i t  grofzein V e r t r a u e n  werde ich den D iene r  G o t te s  auch 
fernerh in  verehren und an ru fen .  B .  B . ,  K t .  S t .  G a l len .

Durch die F ü r b i t t e  des seligen B r u d e r  K la u s  und  des D ie ne rs  G o t te s  B r u d e r  M e i n ­
rad  und der lb. M u t t e r  G o t te s  wurde mir  in einem schweren A nliegen  w u n d e rb a r  geholfen.

3 .  D., K t .  G raub i inden .
Durch die F ü r b i t t e  des G ottse ligen D ie ne rs  G o t te s  B r u d e r  M e i n r a d  und  zwei n e u n ­

tägige Andachten habe ich in meiner langw ier igen  K r a n k h e i t  große L inderung  e rhalten .  
Veröffen t l ichung  w a r  versprochen. 3 .  B . ,  K t .  S t .  G a l len .

3nn ig f ten  D a n k  dem guten B r u d e r  M e i n r a d  für  glücklichen V e r la u f  einer K in d e r ­
k rankheit .  Veröffentlichung w a r  versprochen. M .  S)., K t .  Luzern.

I n n ig s te n  D a n k  dem guten B r u d e r  M e in r a d !  Durch seine F ü r b i t t e  ha t  mein M a n n  
eine sehr günstige L ohnauszah lung  e rhalten .  F e r n e r  habe ich eine N ov e n e  zu ihm gemacht 
fü r  unser jüngstes K ind ,  das  von seiner gefährlichen K ra n k h e i t  in kurzer  Zeit genas.

B .  B a se l la n d .
D er  F ü r b i t t e  der lieben M u t t e r  G o t te s  von Einsiedeln  und ihres D ie n e rs  B r u d e r  

M e i n r a d  verdanke ich eine gu t  überstandene schwere O p e ra t io n  und  einen glücklichen 
Exam enerfo lg .  6 .  R .  93t., E t .  de F r ib o u r g .

M a n  ist d r i n g e n d  gebeten, E r h ö ru n g e n  durch B r u d e r  M e i n r a d  zu melden an  
P .  C e lle ra r ,  Kloster Einsiedeln, Schweiz.

D a n k  dem hlst. H erzen  3esu und der F ü r b i t t e  des D ie n e rs  G o t te s  B r u d e r  9J te inm b 
ist eine ha r te  G e b u r t  nach A nru fu n g ,  schnell und gu t  verlaufen . M e in e m  k ra n k e n  K inde  
w urde  auch geholfen. Veröffentl ichung und hl. 9Nesse zur V erherr l ichung  des guten B r u d e r  
M e i n r a d  w a r  versprochen. M .  W . ,  T e re n to .

B r .  93teinrad hat in  einer K ra n k h e i t  und  in einer Fam il ie n a n g e le g e n h e i t  auffa l lend  
geholfen. Veröffentlichung w a r  versprochen. K .  R . ,  A n te r ivo  (T ren to .)
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